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ROMAN VON {AREN

De^ewiGe7RAiiM
26. Fortsetzung

Und als Ariel mit einem stummen Kopfnicken bejaht,
wird seine Stimme noch um einen Grad kühler. „Dann
glaube ich allerdings, dass mein Klient auf Ihren Besuch
wenig Wert legen wird."

„Wie meinen Sie?"
Blanchard ist einen Augenblick von der fast naiven

Verständnislosigkeit ihres Gesichtsausdrucks überrascht.
Dann wird er ärgerlich. Spielt sie ihm eine Komödie vor?

„Das ist doch nicht so schwer zu verstehen", sagt er
fast barsch. „Schliesslich ist es ja das Konsortium, dem Herr
Raffal seine Verhaftung zu verdanken hat."

Er beobachtet sie scharf. Kann das Erschrecken in
ihrem Blick auch gespielt sein und die plötzliche Röte, die
ihr in die Wangen steigt?

„Aber mein Gott — davon weiss ich ja gar nichts",

Durchs verschneite Dorf schreitet die Nacht
(Photo O. Furter)

In der heiligsten der Nächte
Glänzt ein Stern atif diese Welt,
Dass auf Könige und Knechte
Deis ein goldner Schimmer fällt.

Aber weihewoW non innen
Glüht aweh jedes Haus der Stadt,
Weil der Welt in Stroh und Linnen
Einst ein Kind gelächelt hat.

Du, o Heiland, wardst geboren.'
Segne uns, verweile hier.'
Ob dich je die Welt verloren,
Heute, heute glüht sie dir.'

WALTER DIETIKER
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stammelt sie mit ganz trockener Stimme. Es klingt beinah
überzeugend. Aber der junge Anwalt ist nicht geneigt
sich täuschen zu lassen.

„Das ist nicht gut möglich", beharrt er kühl. „Die Be-

trugsanzeige ist von allen Gesellschaftern unterschrieben
worden. Einen Augenblick — ich habe die Abschrift zur
Hand." Er sucht aus dem vor ihm liegenden Akt ein Blatt
hervor und schiebt es ihr über den Schreibtisch zu. „Sie
haben durch Ihren Bevollmächtigten zeichnen lassen. Aber
das kommt ja auf dasselbe heraus. Bitte —"

Ariel greift zögernd nach dem Papier. Es dauert Minuten,
bis sie seinen Inhalt auch nur einigermassen erfasst, hat.
Anzeige wegen Betrugs und teilweiser Unterschlagung des

Gesellschafterkapitals! Es klingt so unwahrscheinlich, dass

man darüber lachen könnte, wenn es nicht Ernst wäre,
bitterer Ernst, was da steht. Und wenn nicht unter den

anderen Namen, die diesen Unsinn bekräftigen, auch der
ihre stünde — als letzter zwar und gleichsam unter der Vor-
mundschaft von Kajas lapidarer Unterschrift, aber doch
deutlich genug, um jeden Menschen von ihrem Einverständ-
nis zu überzeugen. Jeden — vielleicht sogar.

Alles Blut strömt ihr plötzlich zum Herzen.
„Raffal glaubt doch nicht etwa, dass ich an dieser Sache

beteiligt bin ?" fragt sie mit eipem verzerrten Lächeln
Der Maître zuckt die Achseln.

„Er hat sich nicht darüber geäussert. Aber ich sehe

offen- gestanden keinen Grund,» warum er es nicht glauben
sollte."

„Mein Gott, weil. Er kann das von mir nicht glauben,
so wie wir miteinander stehen! Er — er weiss doch, dass

Kaja in derartigen Dingen ganz selbständig handelt. Ich
unterschreibe ja nicht einmal meine Verträge. Ich hatte von
alledem keine Ahnung, ich schwöre es Ihnen. Ich konnte mir

gar nicht erklären, warum Raffal mir solange nicht schreibt.
Erst gestern Abend in St. Moritz ist mir zufällig eine!«
Zeitung in die Hand gekommen mit einem Bild von seiner

Verhaftung. Ich habe sofort alles im Stich gelassen, meine

Engagements und alles — um so schnell wie möglich bei

ihm zu sein. Ich komme direkt vom Flugplatz — ich Ai

ich..."
Ihre Nerven lassen plötzlich nach. Ein schreckliches

Gefühl von Hilflosigkeit und Entmutigung überkommt sie*

Die Tränen stürzen ihr aus den Augen. „Es ist doch nicht
möglich, dass er mich einer solchen Gemeinheit, fähig hält",
sagt sie mit einer armen kleinen Stimme, die Blanchard
irgendwie nahe geht. Er hat im Gerichtssaal viele Tränen
gesehen, falsche und echte, er kann die Töne des Herzens

von denen der Verstellung wohl unterscheiden. Und er ist

jetzt keinen Augenblick länger im Zweifel, dass sie die

Wahrheit spricht. Es hat tatsächlich ganz den Anschein,j
als oh sie an der Intrigue gegen Raffal völlig unbeteiligt
wäre. Es scheinen zwischen ihr und dem Erfinder sogar sehr

nahe und innige Beziehungen zu bestehen, von denen Raffal
seinem Verteidiger bisher noch nicht die leiseste Andeutung;
gemacht hat. Es sieht fast so aus, als ob er diese Beziehungen
verleugnen wollte, sei es nun aus Diskretion oder weil er

sehr wahrscheinlich an ihren Verrat glaubt.
Maître Blanchard steht auf und legt der fassungslos

Schluchzenden die Harid auf die Schulter.
„Beruhigen Sie sich, Madame", sagt er mit aufrichtiger

Wärme, „dieser Irrtum wird sich ja aufklären lassen. Viel-
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Dnd als Vriel mit einem stummen Xopknioken bojsbt,
wird seine stimme noeb um einen Drad Kublsr. „Dann
glaube ieb allerdings, dass mein Xlient snk Ibren Dosueb
wenig >Vort legen wird."

„Nbe meinen Lie?"
Llanebard ist einen ^ugvnbliok von 6er last naiven

Verstsndnislosigkoit ibros Desiebtsansdrueks nkerrssebt.
Dann wird er ärgerbeb. spielt sie ibm eins Xvmödie vor?

„Das ist doob niât sa sobwsr ^u verstellen", sagt sr
last barseb. „sebliesslieb ist es ja das Xonsortinm, dem Iberr
Dallai seine Vsrbaltung verdanken bat."

Dr beobaebtet sie sebsrk. Kann das Drsvbreoken in
ilirein Dliek sneb gespielt sein und die plötxliobo Döto, die
ibr in die ^Vsngsn steigt?

„i^bor mein Dott — davon weiss ieli ja gar niobts",

Duteks vorsàneibv vorl scdrvitsb (Uo

0. b'urìoi')

"Weîànsâ is eö

à cisr ksiiig.stsiî cisr ââts
OiàZt sà Ltsrn an/ ciisss tVeît,
Oass au/ Wniss und Xueckts
Osis sà goidnsr ^sii.ànlêr Milt.

/tbsr weibevoiî von innen
Olükt auek zsde« Nans der -Stadt.

tVsii der Veit in Strok und binnen
Linst sin XinÄ ssläcbslt Kai.

On. o Keilanck, wm'dst Asdoren/
Sspne ans, verweile liier.'
Ob dieb ze à tVslt verloren.
Nente, beute plilbt sie dir.'

vvàl.'rLN ninriiinn

stammelt sie mit gsnx troekoner stimme. Ds klingt beinsb
nberxengend. àer 6er jung« àwslt ist niebt geneigt
«ioll tänseben xu lassen.

„Das ist niât gut möglieb", bsbarrt er Kübl. „Die De-

trugsanxeig« ist von allen Desollsebsktorn untorsobrieben
worden. Linen .Vugonbliok — ieli babe 6ie Vbsebrilt zur
Hand." Dr suebt ans 6sm vor ilnn liegenden Vkt ein Dlstt
bervor nn6 sebiebt es ibr über 6sn sebreibtiseb i-u. „sie
baben dureb Ibren Dovollmsebtigten xeiebnsn lassen, àer
6as kommt ja snl dasselbe beraus. Ditto —"

Vriol greikt Zögernd naeb 6em Papier. Ds dauert Ninuten,
bis sie seinen Inbslt snob nur einixerinsssen erlssst bat.
Vnr.eige wegen Dstrugs un6 teilweise!' IIntsrselilaAnn^
(ûeseUsvksttvàpitsls! Ls klinxt so unvsbrsokoinliob, äass

man 6srübsr lseben könnte, wenn es niebt Lrnst wäre,
bitterer Lrnst, was 6s stellt. Xn6 wenn niebt unter 6en

sn6ersn Xsmen, 6ie 6ie«en Unsinn bâràktizen, aueb 6er
ibre stün6e — als lstTter xwar un6 oleiebsam unter 6er Vor-
mundsebalt von Kajas lapi6arer Ilntersvbrikt, aber 6oel>

6sutlieb ZenuA, uin jeclen Uensebsn von ibrem Linvsrstsnà-
nis 2N überiseuZen. -leben — vislleiebt «ogsr..

.-^Iles klut strömt ibr plötxlieb ènim llersen.
„llalkal Klaubt 6oob niebt etwa, 6sss ieb an 6isssr sseke

beteiligt bin?" krazt sie mit sipem verzerrten l.äebeli!
Der Naître ?.uebt 6ie v^ebseln.

„Dr bat sieb niebt darüber Kkäussert. Vber ieb sà
oVsn Kestanbsn keinen Drun6.? warum er es niebt Klauben
sollte."

„Nein Lott. weil. Dr kann 6as von mir niebt Klauben,
so wie wir miteinander sieben! Dr — er weiss dovb, dass

Xsjs in derartigen Dingen z»n2 selbständig bandelt. Iel>

untersebreibs ja niebt einmal meine Verträge, leb batts von
alledvm keine Vbnung, ieb sebwöre es Ibnen. leb konnte mir

gar niebt erklären, warum Dallai mir solange niebt sebreibt.
Drst gestern Vbend in st. Norits ist mir ?!nlsllig eine alte

Leitung in dis bland gekommen mit einem Dild von seiner

Verbsltung. leb babe sokart alles im stieb gelassen, meine

Dngagemsnts und alles — nm so sebnell wie inögüeb bei

ibm Z!N sein, lob komme direkt vom Dlugplsts — ieb -A

ieb..."
lbre lVerven lassen plötüliob nsvb. Din sebreekliebes

Delübl von IIilllosigke.it und Dntnlutigung überkornnit sie-

Die 'bränen stürben ibr aus den .Vugsn. „Ds ist dovb niebt

möglieb, dass er mieb einer soleben Deinsinbeit läbig bült",
sagt sie mit einer armen kleinen stimme, die Dlanebsrä
irgendwie nabs gebt. Dr bat im Deriebtsssal viele 'brausn
gssebsn, lslsobs und eebts, er kann die 'böns dos IlorTSNS

von denen der Verstellung wobl untorsebeiden. bind er ist

jetst keinen Vugenkliek länger im Xwoilel, dass sie die

Wsbrbeit sprivbt. Ds bat. tstssebliek gsnx den ^.nsebsin,
als ob sie an der Intrigue gegen Dallai völlig unbeteibst
wäre. Ds seboinvn swisebsn ibr und dem Drlindor sogar sebr

nsbe und innige Desiebungen xu bestsben, von denen Dsklsl
seinem Verteidiger bisbor noob niebt die leiseste àdeutunK
gomsebt bat. Ds siebt last so aus, als ob er diese Ds?iobungen
verleugnen wollte, se! es nun aus Diskretion oder weil er

sebr wabrsebeinlieb an ibron Verrat glaubt.
Naître Dlanebsrd stebt aul und legt der lassungslcis

sebluebicondsn die Dsnd aul die sebulter.
„Derubigen sie sieb, Nsdame", sagt er mit sukriektiger

Wärme, „dieser Irrtum wird sieb ja aukklärvn lassen. Viel-

1458



Das Weihnachtsfest

einer 1 jährigen und einer löOjährigen
Das erste Weihnachts-

fest...
Uns allen steigt wohl

derselbe Gedanke auf,
wenn wir uns das kleine
Hannali vor dem er-
sten Christbäumlein be-
trachten. Was mag der
kleine Käfer angesichts
dieses Lichterglanzes
denken? Das kleine
Mädchen hat ja in sei- '

nem ersten Jahr schon
manches Wunder erlebt,
zuerst war es das Licht
der Welt, das ihm er-
schien, dann entdeckte
es seine Stimme und
seine kleinen Patsch-
händchen, mit denen es

sich so lustig spielen lässt, und jetzt sitzt es mit all seinen
bisherige Erfahrungen in konzentriertester Form, die Aeug-
lein haben unzählige Lichtlein entdeckt, ganz anders als die
langweilige alltägliche Lampe. Hanneiis erstes Weihnachtsfest
ist etwas, das alle Eltern ergreift. Diese munteren, begieri-
gen Aeuglein, die noch so völlig unbefangen, von keiner
Enttäuschung angekränkelt, keinem bösen Gedanken gestört
sind, geben dem Christbaum erst die richtige Weihe.

Das 1. Weihnachtsfest.
Staunen und Wunder

Wenn eine Mutter
hundert Jahre alt wird
und dazu noch ihren
Geburtstag an Weih-
nachten hat, 1st dies ein
Grund mehr, um ein
Familienfest zu veran-
stalten. Hundert Jahre
Menschenleben was
alles geht in eine solche
Zeit hinein an Freud
und Leid, an Glück und
Enttäuschung. Aber un-
sere Mutter blieb ge-
sund und rüstig und
meint nur, man sollte
nicht so viel Aufhebens Am Heiligen Abend. Noch tmmer ist der
machen, wenn man hun- Christbaum ein beglückendes Erlebnis,

dertjährig werde. Da doch '*» ®i" weit mehr, ein Sym-

denken die Kinder und ^ Glaube Hoffnung

Enkel anders und wenn sie alle beisammen sind, so werden
unzählige Erlebnisse wieder wach: «Weisst du noch, Mut-
ter...?» und die Erinnerungen gehen zurück bis zu; frü-
besten Jahren, als Mutter selbst noch jung war. Hundert
Jahre sind vorbeigegangen — jetzt ist das alte Menschenherz
zur beschaulichen Ruhe eingekehrt, vieles war ja doch un-
wichtig, was man einst wichtig nahm, und alles war ver-
gänglich, ausser dem Guten zu dienen.

Jede Kugel, jedes Lichtlein, alles ist noch unglaubliches, geheimnis-
volles Ereignis

Das 100. Weihnachtsfest, Welcher Kontrast zu den Bildern unserer
Reportage vom 1. Weihnachtsfest! Welch eine Zeitspanne liegt zwischen

beiden Themen! Ein Jahrhundert trennt sie!

leicht ist es auf jeden Fall besser, wenn ich Herrn Raffal
erst auf Ihr Kommen vorbereite, damit..."

„Nein, nein", fällt sie ihm hastig ins Wort, „ich muss
ihn gleich sprechen, jetzt erst recht. Ich halte das keine
Stunde mehr aus!"

Sie sieht wirklich so aus, als wenn man ihr diese Qual
verkürzen müsste, denkt Blanchard mitleidig und nimmt
seinen Mantel. Am besten, man fährt gleich mit ihr hinüber.
In seiner Begleitung wird man sie ohne weiteres vorlassen,
daran ist nicht zu zweifeln. Und vielleicht wird man es ihr
sogar ersparen können, dass dieses Wiedersehen sich in der
niederdrückenden Atmosphäre des allgemeinen Besuchs-
raumes abspielt. Wenn es irgendwie geht...

„Ich als Verteidiger habe natürlich jederzeit Zutritt zu
dem Gefangenen", meint er überlegend. „Vielleicht kann
ich Sie in die Zelle mitnehmen. Es ist zwar gegen die Vor-
schrift, aber — der Wärter ist kein unzugänglicher Mensch,
er wird vielleicht mit sich reden lassen. Und schliesslich —
da Sie sozusagen als feindliche Zivilpartei auftreten, besteht
ja keinerlei Verdacht, dass Sie etwa hinter meinem Rücken
dem Häftling irgendwelche Ausbruchswerkzeuge zustecken",
versucht er zu scherzen. Aber ohne Erfolg. In den noch
nassen Augen der Tänzerin malt sich etwas wie Enttäu-
schung.

„Mitnehmen?" fragt sie gedrückt. „Heisst das, dass ich
ihn nicht einmal allein sprechen darf? Verzeihen Sie mir,
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à8 M'àîîàtsàl
eî»er IMdrîZei! »M àer WYMKrZAen

Oss erste tiVslbnaobts-
test. ^.

Ilns allen steigt wobl
âsrsslbs elsâsnks suk,
wenn wir uns âss Kleins
ZZannsli vor âsm sr-
stsn Lbristbsumlsin be-
trscbtsn. tVss mag âer
Kleins IvSksr angsslokts
âissss OiobterglanASS
âsnksn? Oss Kleins
Msâobsn bst Is in sei-
nsm ersten itsbr sobon
msnobss °Wunâsr erlebt,
Zuerst war es âss Oicbt
âer tVslt, âss ibm sr-
scbisn, âsnn sntâsokts
ss ssins Stimme unâ
seine kleinen ?stscb-
bsnâobsn, mit Äsnsn ss

stob sv lustig spielen lässt, unâ Zàt sitAt ss mit all seinen
bisherige Ertsbrungsn in konMntrisrtsster Eorm, <zjs ^.eug-
lsin bsbsn unAsbligs Oiobtlsin sntclsekt, gsnA snâsrs sls âie
langweilige slltsgllcbs Osmpe. Hsnnells erstes tVsiknsobtsksst
ist stwss, âss slls Eltern srgrsikt. Olsss munteren, bsglerl-
gen ^.sugleln, âls nocb so völlig undstsngsn, von keiner
Enttsusobung angekränkelt, keinem bösen kZeâsnksn gestört
sinâ, gsbsn âsm dibristbsum erst âie ricktigs tVslks,

Oaz 1. V/sit>nackt5ts!t.
Ziounsn vaä Punäsr

Wenn eins Mutter
bunâert âakrs slt wirâ
unâ âssu nook ilrrsn
Lledurtstsg sn tVslk-
nsedtsn bst, ist âiss sin
Qrunâ mekr, um sin
Esmilisnkest su vsrsn-
stalten. üunäsrt âsbre
Msnscbsnlsbsn à à wss
alles gebt in sins soleks
Teil binsin sn Ersuâ
unâ Oslâ, sn Qlüok unâ
Enttâusobung. ^,bsr un-
sers lVlutter blieb gs-
sunâ unâ rüstig unâ
meint nur, man sollte
nicbt so viel ^utksdsns >^m I-isiligsn ^bsnä. block immer ist äsr
msobsn, wenn msn bun- Lkri-tboum sin bsgiücicsnäo- Lrisbniz,

âsrtMbrlg wsrâs. Os «i' °"ck veli mskr. sin 5/m-

àken âie Riinâer unâ ^o! kör Licà uoä biàung
Enkel snâsrs unâ wenn sis slls beissmmsn sinâ, so wsrâsn
unAâbligs Erlebnisse wisâer wsobi «tiVsisst âu nock, Mut-
ter. à.?» unâ âie Erinnerungen gsbsn surüok bis ^u krü-
besten äisbrsn, sls Muttsr selbst noeb jung war. Kunâsrt
liskrs sinâ vorbsigsssngsn — jstüt ist âss site Msnscbsnbsr^
Aur bsscbauliobsn Rubs eingskskrt, vieles wer M âock un-
wlcbtig, wss msn einst wlobtlg nsbm, unâ alles vsr ver-
sängliok. susssr âsm Quìsn ?u âienen.

lscls Kugel, jsclss tickilsio, alls3 lîi nock ungloubllcksz, gskelmnlâ-
volles ^relgniz

O05 10V, iVslknackbkssi. VVelcksr Konira5i au äsn Lllclsrn unserer
ksporiogs vom 1. >Vsiknockkfs5i! V/slck elns ?sli5panns liegt ^vlscksn

beiäsn Tbemen! Lin lakrkunäsri trennt sis!

leiebt ist es uuk jeâvn ^»î! besser, wenn iâ Herrn Itsi'kuî
erst suk Ibr Korninen vorbereite, àrnit..."

,,i>Isin, nein", iâllt sie ib IN bsstiZ ins 'Wort, ,,ieb INUSS
ibn ^leieb spreebsn, jstst erst rsobt, lob bslte clss bvine
Ltuncls msbr nus!"

Lis siebt virbliob so au», sis wenn insn ibr clisse ()unl
verbürgen müsste, clenìct IZlanobarâ initleicli^ uncl niinmt
seinen ^lsntel. iVin besten, msn kübrt ^lsiob mit ibr binüber.
In seiner LeZIeitunZ wircl msn sis obns weiteres vorlsssen,
àsrsn ist niobt ?u ^wvileln. Ilncl vielîsiobt wircl insn ss ibr
soZsr ersparen können, âsss âieses 'Wisâsrssbsn siob in âsr
nieâerclrûekenclsn àmospbsrv cies sll^emeinen ZZesnobs-

rsumes sbspielt. 'iVsnn es irgendwie ^skt,,.

„lob sis Verteidiger bsbe nstürliob jederzeit Xutritt xu
dem (beksngenen", meint er überlegend. „Vielleiobt kann
iob As in die Xells mitnsbmsn. lüs ist swsr gegen die Vor-
sobrilt, sber — der >Vsrter ist kein un?ugsngliober Nensob,
er wird vielîsiobt mit siob reden lssssn. Kind soblisssliob —
ds As so?ussgsn sis seindliobs ?!ivilpsrtei auftreten, bestsbt
ja keinerlei Verdsobt, dass As etwa bintsr meinem klüeken
dem Ilsltling irgsndwelobe Vusbrucbswerk^suge Anstecken",
versucbt er Au sobeiAsn. i^bsr obns Lrkolg. In den noob
nsssen ^ugvn der 'ksnAerin rnslt sieb etwss wie knttäu-
sobung.

„.Vlitnebmen?" krsgt sie gedrückt, „bieisst dss, dass iob
ibn niobt einmal allein spreoben dsil? Verleiben Ae mir,
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Irdische und himmlische Lichter, in der Heiligen Nacht
(Der Gang der Sterne während einer Nacht)

lieber Maître, aber " sie wird flüchtig rot — „es gibt doch
Dinge, die man sich .in Gegenwart eines Dritten —"

„Schwerer sagen kann als unter vier Augen", kommt
er ihr freundlich zur Hilfe. „Ich verstehe, aber es wird sich
kaum anders machen lassen. Na — wir wollen sehen."

Er hat selbst keinen aufrichtigeren Wunsch als den,
diesem Wiedersehen nicht als' lästiger Zeuge beiwohnen zu
müssen. Während er Ariel in seinem Fordwagen zum Unter-
suchungsgefängnis hinüberfährt, überlegt er angestrengt,
wie er sich dieser peinlichen Pflicht entziehen könnte. Er
rechnet dabei im stillen mit dem hierzulande selbst den
Gefängniswärtern eigenen Verständnis für das Menschliche,
dem man schlimmstenfalls noch etwas nachhelfen könnte.

Und seine Rechnung erweist sich als richtig. Alles geht
ganz glatt. Die Formalitäten im Büro sind im Umsehen er-
ledigt. Und der Mann mit dem grossen Schlüsselbund
scheint bereits bei Ariels blossem Anblick alles begriffen zu
haben. Denn als Maître Blanchard, kaum dass er die Zelle
betreten hat, sich einer im Büro vergessenen Aktenmappe
erinnert, die er unbedingt sofort holen muss, versperrt der
Brave hinter dem Davoneilenden pflichtgemäss wieder die
Zellentür, ohne sich weiter Gedanken darüber zu machen,
dass inzwischen die schöne Besucherin mit dem Häftling
allein bleibt.

19.

Ein trübes, winterliches Zwielicht., das durch das hoch-
gelegene Gitterfenster fällt, lässt den engen Raum mit den
verschmutzten Kalkwänden womöglich noch trostloser er-
scheinen, als er es ohnehin schon ist. Hinter einem kleinen,
mit Zeitungen und Papieren beladenen Tisch erhebt sich

langsam und zögernd der Gefangene und wendet; der Ein-
tretenden sein Gesicht zu. Er steht so gegen das Lieht, dass
sie seine Züge kaum erkennen kann. Aber die starre Feind-
Seligkeit seiner ganzen Haltung bannt sie im Hintergrund
fest. „Was wünschen Sie?" fragt seine Stimme, kalt und
fremd. Der Tänzerin steht das, Herz still. Hält er sie für
jemand anderen oder hat der Aufenthalt im Gefängnis ihn
um den Verstand gebracht?

„Erkennst du mich denn nicht, Liebster?" ruft sie »e-
ängstigt. „Ich bin es doch — Ariel..." Mit einem Schritt
ist sie bei ihm und will ihre Arme um ihn schlingen. Aber
er hält sie mit einer heftigen Bewegung von sich ab.

„Lass das!" herrscht er sie an. „Ich bewundere deinen
Mut — um nicht zu sagen, deine Unverfrorenheit, mich
selbst noch hier zu überfallen. Was willst du von mir? Mit
welcher neuen Mission hat dein Freund Bogadyn dich he-
traut? Ist er mit dem Ergebnis seiner nächtlichen Recher-
eben in der „Alten Mühle" etwa nicht zufrieden Vermuteter
vielleicht irgendwo noch ein zweites Versteck, das du für
ihn ausspionieren sollst? Dann muss ich euch leider ent-
täuschen. Ich habe nichts mehr, was man mir noch stehlen
könnte — nicht einmal meine Ehre. Ich bin ausgeplündert
bis auf die Haut — dank deiner gütigen Mitwirkung."

Ariel hat ihm wie betäubt zugehört. Ihre Lider flattern
vor Aufregung.

„Was heisst das ?" stammelt sie heiser, „was denn für
ein Versteck Was für eine Mission? Was meinst, du damit?
Ich verstehe ja kein Wort. Ich hatte bis gestern von deiner
Verhaftung keine Ahnung — ich..."

„Natürlich!" Sein höhnisches Auflachen schneidet ihr
das Wort ab.

„Und auch an der Anzeige, die diese Verhaftung herbei-

geführt hat, bist du natürlich ganz unschuldig, nicht Dein
Name ist da nur ganz zufällig hingeraten, in der Zerstreuung
sozusagen. Das wolltest du doch eben sagen?"

„Ja — und es ist die Wahrheit. Ich schwöre es dir! Das

alles .ist hinter meinem Rücken geschehen. Kaja hat für '

mich unterschrieben, ohne mir überhaupt etwas davon zu

sagen."
„Welch diskrete Form der Dienstbeflissenheit! Eine

Perle, diese Kaja, nicht mit Gold zu bezahlen!"
Raffais Ton wird immer höhnischer. Die Fäuste in den

Taschen geballt, bleibt er vor Ariel stehen und lässt seinen

Blick mit einem Ausdruck tiefer Geringschätzung an ihr
niedergleiten.

„Ihr müsst mich für einen ausgesuchten Idioten halten,
du und dein Liebster, der Graf Bogadyn, wenn ihr euch ein-

bildet, dass ich euch auch noch a uf diesen Schwindel herein-

falle, nachdem..."
„Bogadyn ist nicht mein Liebster", schreit sie gequält

dazwischen. „Wie kannst du so was Unmögliches glauben!"
„Ich brauche es nicht zu glauben, ich weiss es. Ich habe

die unwiderlegbarsten Beweise dafür in Händen. Da —
Er reisst seine Tischschublade auf und wirft ihr das Bündel
Briefe hin — „Oder willst du vielleicht behaupten, dass diese

Briefe gar nicht von dir stammen Das kannst du einem

andern weis machen, der deinen Liebesbriefstil nicht so

genau kennt, wie ich."
Mit bitterer Genugtuung sieht er, wie ihr Gesicht sich

verfärbt, wie sie unter dem Zwang seines Blickes zögernd
nach dem zu oberst liegenden Brief greift und ihn ans Licht
hält. Sie muss sich dabei mit der freien bland auf die Tisch-

kante stützen, so zittern ihr plötzlich die Knie. Nur dumpf

begreift sie die Bedeut ung dieses kunstvoll zusammen-
geklebten Dokuments.

„Ein ganz alter Brief —" stösst sie tonlos hervor —

„vor Jahren geschrieben." (Fortsetzung folgt)

JorelieMsfiito Herrengasse 25 (Casino)
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irciisctis und kimmiücti« tickten, in cisn i-Isiiigen kiacki
(Oer (Zing üsr 5tsrne vöki-snci einer klackt)

Ueber Naître, aber —sie wird klüvbtig rot — „es gibt doeb
Dinge, die Mi»n sieb in Degenwart sines Dritten —"

„Kebweror sagen kenn eis unter vier Vugen", kommt
er ibr kreundLob aur ILIke. „lob vsrstebe, sber es wird sieb
kaum anders maobva lassen. à — vir volle« svben."

Br but selbst keinen aulriebtigeren Wunsob als den,
diesem Wisdvrseden niebt als lästiger Leuge bvivobneo au
müssen. Wäkrond er àisl in seinem pordvagen ?um llntsr-
suebuagsgvkängnis binübvrkäbrt, überlebt er angestrengt,
vis sr sieb «Leser peialioben pkliodt sntaiebvn könnte. Lr
rvvbnst dabei im stillen mit dem bisraulands selbst den
(lelängnisWärtern eigenen Verständnis lür «las Nensebiiebv,
dem man seblimmstenkalls noeb etwas naebbeilen könnte.

bind seine Boobnung erweist sieb als riebtig. /Vlies gebt
gsaa glatt. Die pormalitäten im Büro sind im Dmseben er-
iedigt. Dnd 6er Nann mit clem grossen Keblüsselbund
soboint bereits bei /Vriels blossem Vnbliok »lies begriffen ?n
beben. Denn sis Naître LIanvdard, kaum bass er die Tel!«
betreten bat, sieb einer im Lüro vergessenen Aktenmappe
erinnert, bis er unbedingt sokort bolen muss, versperrt der
Brave binter «lern Davoneilenden plliobtgemäss wieder die
?.e!lentür, obns sieb weiter Bedanken darüber ?u maoben,
«lass in?w!sel>en die seböns Besueberin mit dem llält.iing
allein bleibt.

19.

Lin trübes, Winterliebes Lwieliebt, das dureb da« bveb-
gelegene Bittsrlsnstor lallt, lässt den engen kaum mit den
vsrsebmntaten Kalkwänden womögliob noeb trostloser er-
sebviovn, als er es oknebin sobou ist. blinder einem kleinen,
mit Leitungen und. papieren bvladsnen piseb erbebt sieb

langsam und aSgerud der Belangene und Wendet der lZia-
tretenden sein (ìesiebt au. Lr s debt so gegen das Diebt, da«,
sie seine Lüge kaum erkennen kann, Vber die starre psind-
Seligkeit seiner gaiu-vn klaltung bannt sie im llintergrund
lest. „Was wünseben Sie?" kragt seine Stimme, kalt und
lremd. Der l'änavrin stellt das Her?, still, llält er sie kür
jemand anderen oder bai. der Vukentbalt im Bekängnis ibn
um den Verstand gvbrsebt?

„Lrkvnost du iniob denn niebt, liebster?" rukt sie
ängstigt, „leb bin es doob — Vriei..." Nit einem Kebritt
ist sie bei ibm und will ilire -Vrme um ibn seblingen. Vber
er bält sie mit einer bektigen Bewegung von sieb ab.

„Dass das!" bsrrsebt er sie an. „leb bewundere deinen
Nut — um niebt ?u sagen, deine llnvorkrorsobeit, miek
selbst noeb bier?u überfallen. Was willst du von mir? N,'t
welcber neuen Nissian lrat dein preund Bogadvn dieb be-
traut? lst er mit dem Ergebnis ssiner näebtliebsn Beeber-
oben in der „äsn Nübie" etwa niebt aukrioden Vermuteter
vielleiebt irgendwo noeb ein weites Versteek, das du lür
ibn ausspionieren sollst? Dann muss ieb sueb leider ent-
täuseben. leb babe niebts insbr, was n>an mir noeb stsblen
könnte — niebt einmal meine Lbre. leb bin ausgeplündert
bis aul die llaut — dank deiner gütigen Nitwirkung."

.Vriel bat ibm wie betäubt?ugvbört. Ibre Dider llattom
vor Vukregung.

„Was beisst das?" stammelt sie beiser, „was denn lür
ein Versteek? Was lür eine Nission? Was meinst du damit?
leb verstebe ja kein Wort, leb batte bis gestern von deiner
Verbsktung keine Vbnung — ieb..."

„l^atüriieb!" Kein böbnisebes àklaobon sebneidet ibr
das Wort ab.

„lind aueb an der àavige, die diese Verbaktung berbsi-
gelübrt bat, bist du natürlieb gana unsebuldig, niebt? Dein
Käme ist da nur gava aukällig bingeraten, in der Lsrstreuung
«oausagen. Das wolltest du doeb eben sagen?"

„da —' und es ist die Wsbrbvit. leb sobwöre es dir! Das

alles .ist binter meinem Büoken gesobeben. Kaja bat lür '

mieb untersebrieben, vbne mir überbaupt etwas davon ?u

sagen."
„Weleb diskrete porm der Dienstbeklissenbeit! Line

perle, diese Kaja, niebt mit Dold ?u bs?ablen!"
Dallais Don wird immer böbnisebsr. Die pauste in den

dsseben geballt, bleibt er vor Vriel stebsn und lasst seinen

kliok mit einem Vusdruek tieler Deringsebätaung an ibr
nisdsrgikiten.

„Ibr müsst mieb lür einen ausgssnebten ldioten kalten,
du und dein Diebstsr, der Drsk kogadvn, wenn ibr eueb ein-

bildet, dass ieb eueb aueb noeb s ul diesen Kebwindel bsrein-

lalle, naebdem..."
„Kogadvn ist niebt mein biebster", sobreit sie gequält

daawisebsn. „Wie kannst du so was Dnmögliebes glauben!"
„leb krauebs es niebt ?u glauben, ieb weiss es. lob babe

die unwiderlegbarsten Beweise dalür in llsnden. Da —
Dr roisst seine Wsebsobublade aul und wirkt ibr das Bündel
öriels bin — „Oder willst du vielleiebt bebaupten, dass diese

Brieke gar niebt von dir stammen? Das kannst du einem

andern weis maoben, der deinen Disbssbrielstil niebt so

genau kennt, wie ieb."
Nit bitterer (Genugtuung siebt er, wie ibr Besiebt sied

verlärbt, wie sie unter dem Lwang seines LIiekes aogernä
nseb dem ?u oberst liegenden Briek groilt und ibn ans Biobt

bält. Kie muss sieb dabei mit der lreien klsnd aul die liseb-
kante stütaen, so aittern ibr piötalieb die Knie. lVlur dumpl

bsgrsilt sie die Bedeutung dieses kunstvoll ausamwen-
geklebten Dokuments.

„Bin gsn? alter Briek —" stösst sie tonlos bsrvor —

„vor .labren gesebrieben." (i-oi-^elxuiig koM)
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